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Skeptisch: Barbara Haack (nmz), Uta Terjung, Jutta Pulcini (SWR SO Baden-
Baden/Freiburg) und Fionn Bockemühl (re. unten, RSO Stuttgart). Foto: Koch

Der neue Weg: Das conmusica-Programm „Max und Mia“

Institute for Modern Music Education

Erfahren Sie mehr unter 
www.conmusica.org

Noten lesen, in Ensembles musizieren, Instrumente und musikalische 
Genres unterscheiden – all das bringen „Max und Mia“ Kindern im 
Alter von 4-6 Jahren bei.

Denn das conmusica-Lehrmaterial verbindet beides: den Spaß an 
lustigen Liedern, Bildern und Geschichten mit einem neuen Weg zu 
musikalischen Grundlagen, der den Kindern immer wieder neue Erfolgs-
erlebnisse bringt. 

Musiker und Musikpädagogen können dieses Programm mit ihrem 
Hauptinstrument unterrichten.

Ein zentrales Thema im nmz-TV-Studio 
auf der Frankfurter Musikmesse waren 
die Orchester-Sparpläne des SWR. Die 
beiden Gesprächsrunden (siehe die Fo-
tos auf dieser Seite und die Mitschnit-
te auf www.nmz.de/media) machten 
die entgegengesetzten Positionen ein-
mal mehr deutlich. Unterdessen sind 
die Freundeskreise der beiden betrof-
fenen Orchester und der Landesmusik-
rat Baden-Württemberg mit der Web-
seite „OrchesterRetter.de“ an die Öf-
fentlichkeit gegangen; hier kann online 
eine Petition gegen die Pläne der SWR-
Intendanz unterzeichnet werden. Die 
Redaktion der nmz wiederum hat sich 
mit einem Offenen Brief an den Inten-
danten und den Hörfunkdirektor des 
SWR gewandt:

Sehr geehrter Herr Boudgoust, sehr ge-
ehrter Herr Hermann,
die neue musikzeitung dankt Ihnen hier-
mit noch einmal für Ihre Teilnahme an 
unserer Diskussion auf der Frankfurter 
Musikmesse über die Zukunft der SWR-
Orchester. An eine Übereinstimmung 
der Standpunkte war dabei natürlich 
nicht zu denken – es war gleichwohl 
nützlich, die Argumente auszutauschen, 
zumal, da die endgültige Entscheidung 
über die Orchester-Situation beim SWR 
zunächst einmal bis in den Juni 2012 
verschoben worden ist. Es gibt also ge-
nügend Zeit, alles noch einmal gründ-
lich zu überdenken und nach Lösungen 
zu suchen. Dieser Offene Brief der neu-
en musikzeitung will nicht als allgemei-
ner Protest gegen die geplanten Verän-
derungen verstanden werden, sondern 
als Beitrag zu möglichen Modellen, die 
die parallele Existenz zweier Sinfonie-
orchester im SWR sichern könnten.

Eine entscheidende Voraussetzung 
dafür ist allerdings, dass die aktuellen 
Pläne der Intendanz nicht nur bis Juni 
2012, sondern auf unbestimmte Zeit 
verschoben, am besten aufgehoben 
würden. In den Orchestern, besonders 
im Baden-Badener/Freiburger, ist schon 
gefährliche Unruhe entstanden. Ein 1. 
Oboist nahm bereits eine Professur in 
Berlin an, ein hervorragender Klarinet-
tist, der zurzeit noch auf Probe spielt, 
fürchtet, nicht ganz zu Unrecht, dass 
er bei der derzeitigen Situation keine 
Aussicht auf eine Festanstellung ha-
ben kann. Das sind bedrohliche Anzei-
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chen einer schleichenden Erosion, die 
für beide Orchester gefährlich werden 
könnte, weil gerade die besten Musiker 
eines Orchesters sich erfahrungsgemäß 
beizeiten anderweitig umsehen. Eine 
Fusion der beiden Orchester, ohnehin 
schon äußerst problematisch, würde im 
Endeffekt ohne die Spitzenmusiker der 
Ensembles auskommen müssen, mit 
dem fatalen Ergebnis, dass man dann 
zwar ein zahlenmäßig großes, aber 
qualitativ höchstens mittelmäßiges Or-
chester besitzt. Daran würde auch ein 
sogenannter Spitzendirigent, wenn er 
denn überhaupt käme, nur wenig än-
dern können. 

Das beste Beispiel dafür findet sich 
sogar in Ihrem eigenen Haus: Das Saar-
brücker Radiosinfonieorchester war 
ein zwar nicht so stark besetztes Or-
chester wie Stuttgart oder Baden-Ba-
den/Freiburg, gleichwohl ein speziell 
für die Moderne hoch qualifiziertes En-
semble – unter der langjährigen Leitung 
von Hans Zender erlebte man immer 
wieder überzeugende Interpretationen, 
die sich nicht hinter anderen berühmte-
ren „Namen“ zu verstecken brauchten. 
Und das Orchester in Kaiserslautern 
beeindruckte unter Peter Falk durch 
seine Kompetenz und Qualität als ge-
hobenes Unterhaltungsorchester. Jetzt, 
vereinigt zu einem „großen Orchester“, 
ist von diesen Profilen nichts mehr vor-
handen, selbst wenn es dem Orchester 
gelingt, Schostakowitschs 5. Sinfonie 
– wie Sie, Herr Boudgoust es in der ak-
tuellen Ausgabe der „Zeit“ begeistert 
berichten – angemessen darzustellen. 

Aus den vielen Reaktionen in der Öf-
fentlichkeit, in Fachkreisen und von 
Künstlern, die, wie Sylvain Cambreling, 
dem Baden-Baden/Freiburg-Orchester 
nahe stehen, konnten Sie, Herr Boud-
goust, und Sie, Herr Hermann, entneh-
men, dass die künftigen Planungen für 
die beiden Orchester auf entschiedene 
Ablehnung stoßen: Nicht aus Trotz, 
sondern weil alle ziemlich viel von der 
„Materie“ verstehen. Als Fazit aus allen 
Reaktionen wäre zu ziehen: Die Pläne 
über die Klangkörper des SWR bedür-
fen einer neuen, kompetenten Unter-
suchung – ohne eine in künstlerischen 
Fragen meist inkompetente Unter-
nehmensberatung. Deren Rezepturen 
kennt man aus analogen Fällen zum 
Überdruss.

Unser Vorschlag und zugleich eine 
dringliche Bitte: Setzen Sie sich mit 
erfahrenen Fachleuten zusammen, die 
es sogar in Ihren Funkhäusern gibt, 
sprechen Sie intensiv mit den Orche-
stermitgliedern (und nicht vier Tage 
vor einer anstrengenden Japan-Tour-
nee), hören Sie vielleicht auch ein we-
nig auf das Urteil erfahrener Kritiker, 
die schon genügend Orchesterfusionen 
erlebt haben. Und vor allem: Verbeißen 
Sie sich nicht in Ihre Ideen, nur weil Sie 
glauben, Sie könnten ihr Gesicht verlie-
ren. Das Gegenteil wäre der Fall: Man 
würde Ihnen mit hoher Achtung begeg-
nen, wenn Sie auf gute Argumente mit 
Aufgeschlossenheit antworteten.

Wir haben uns in der Redaktion auch 
selbst Gedanken gemacht, was man in 
der entstandenen Finanzierungssituati-
on vielleicht anders gestalten könnte, 
um die Existenz der beiden Orchester 
und – das wollen wir an dieser Stelle 
nicht vergessen: des SWR Vokalensem-
bles – langfristig zu sichern. Könnte 
man nicht die drei Klangkörper – und 
vielleicht auch noch die Deutsche Ra-
diophilharmonie Saarbrücken/Kaisers-
lautern – in einer geeigneten Rechts-
form zusammenfassen, in einer Art 
GmbH wie in Berlin, nur nicht mit de-
ren strukturellen Mängeln? An diesem 
Konstrukt mit strenger Anbindung an 
die Funkhäuser, finanziell und logi-
stisch, könnten sich dann auch außen-
stehende Institutionen beteiligen, fi-
nanziell vor allem. Wenn man erfährt, 
dass sehr viele Musiker beider Orche-
ster ehrenamtlich in Schulen und Verei-
nen junge Menschen mit Musik vertraut 
machen, weil der Staat überall den Mu-
sikunterricht grob vernachlässigt, dann 
müsste dieser Staat wenigstens dafür et-
was zahlen, aus dem Bildungsetat oder 
einem Fonds. Das Geld würde dann den 
Orchesteretats zufließen und somit den 
jeweiligen Sender entlasten. Das wäre 
nur e i n Vorschlag. In den Freundeskrei-
sen der Orchester haben sicher etliche 
Leute ebenfalls gute Ideen, wie man die 
Finanzierung der beiden Orchester und 
des Vokalensembles auf eine breitere 
Basis stellen könnte.

Auf keinen Fall aber dürfen die Or-
chester und das ohnehin schon von fa-
talen Schrumpfungsprozessen befalle-
ne Vokalensemble in ihrer Individuali-
tät und ihrer hohen Leistungsfähigkeit 

beeinträchtigt werden. Sie sind für das 
deutsche Musikleben und für die Wei-
terentwicklung der abendländischen 
Musikgeschichte unentbehrlich. Und 
glauben Sie, sehr geehrter Herr Boud-
goust und sehr geehrter Herr Hermann, 
nicht so sehr den Orchester-Rankings, 
die in irgendwelchen Publikationen er-
scheinen. Da ist viel Spekulation auf 
schöne große Anzeigen und andere fi-
nanzielle Vorteile mit im Spiel. Die Mes-
siaen-Einspielungen des Baden-Baden/
Freiburger Orchesters unter Cambre-
ling sind konkurrenzlos, ebenso Micha-
el Gielens formbewusste und zugleich 
transzendierende Mahler-Interpretati-
onen. In Stuttgart wiederum haben Di-
rigentenpersönlichkeiten wie Sergiu 
Celibidache und zuletzt Sir Roger Nor-
rington mit seinem unverwechselbaren 
vibratoarmen „Stuttgart Sound“ Inter-
pretationsgeschichte geschrieben. So 
etwas wollen alle Musikfreunde auch 
in Zukunft erleben. Der SWR sollte stolz 

auf seine beiden Orchester sein und al-
les unternehmen, dass sie ihre Arbeit 
fortsetzen können. Beide Orchester ge-
hören zur Musikgeschichte Deutsch-
lands nach dem verheerenden Krieg, 
zur Geschichte seiner Funkhäuser und 
schließlich der ganzen Musikwelt. 

Nachtrag: Als in Frankfurt am Main 
Ende der 90er-Jahre das Opernhaus in-
folge einer Brandstiftung abgebrannt 
war, sprach der Kulturdezernent Hilmar 
Hoffmann ein geradezu sinnstiftendes 
Wort: „Wenn man eine Oper wirklich 
will, kann man sie auch finanzieren.“ In-
nerhalb von zwei Jahren war Frankfur-
ts Oper wieder aufgebaut, heute gehört 
sie zu den ersten Häusern Europas und 
meldet stetig wachsende Besucherzah-
len – Tendenz: 90 Prozent. 
Mit freundlichen Grüßen,
die neue musikzeitung mit Theo Geiß-
ler, Barbara Haack, Gerhard Rohde, An-
dreas Kolb und Juan Martin Koch
Regensburg, den 30. März 2012

Schlagabtausch in Sachen SWR-Orchester: Bernhard Hermann (SWR), Peter Boudgoust (SWR), Gerald Mertens (DOV), 
Christian Höppner (DMR) und Moderator Theo Geißler im nmz-TV-Studio auf der Frankfurter Musikmesse. Foto: Oswald

Bezeichnete im nmz-Messegespräch mit Peter Hanser-Strecker (Schott Music), 
und den Orchestervorständen Uta Terjung (SWR SO) und Fionn Bockemühl 
(RSO) eine Fusion der beiden SWR-Orchester als „künstlerisch inkompetenten 
Blödsinn“: Sylvain Cambreling. Foto: Charlotte Oswald


